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Dem Sieg entgegen 


Die Geschichte berichtet von dem, was bereits ge- D | Ö 
schehen ist. Zum Geschehen in der Welt hat jedes eutſch an 
Volk irgend etwas beigetragen. Darum hat jedes Volk 
seine eigene Geschichte, Auch das jüdische Volk! 

Das, was ein Volk zum Geschehen in der Welt 
beiträgt, kann gut oder schlecht sein. Der Beitrag, 
den das jüdische Volk zur Weltgeschichte lieferte, war 
nicht qui gewesen. Es konnte nichts Gutes gewesen 
sein, weil das Volk der Juden durch seine Erb- 
anlage dazu verdammt ist, immer wieder Schlech- 
tes hervorzubringen. Die Erbanlage aber sitzt im 
Blute. Das Blut der Juden ist eine Mischung aus 
dem Blut der Grundrassen der Mensch- 
heit. In den Adern der Juden läuft das Blut von 
weiken, schwarzen und gelben Menschen. 
Mischlinge folgen immer der „ärgeren Hand”. Die 
„ärgere Hand“ aber ist die Summe der ererbten 
schlechten Eigenschaften, die dem Juden in sei- 
nem Mischblut mit ins Leben gegeben sind. 

Die angeborenen schlechten Eigenschaften zwingen 
den Juden zu einer Lebensführung, die ihn fortwäh- 
rend zu den Nichtjuden in einen Gegensat bringt. 
Die Juden hassen ehrliche Arbeit und weil sie selbst 
nicht arbeiten wollen, leben sie von der verbrecheri- 
schen Ausnükung der Arbeitsleistung der schaffenden 

















Aus dem Inhalt 


Judas teufliicher Hab 
rief eines franzoͤſiſchen Offiziers 
&onderbericht des Stürmers: 


Die Hölle von Berein- 3m feiten Glauben tun wir unfre flieht, 


Wie's uns auch teifft, wie wanten, weichen micht, 
Kartusla In einer Front die Heimat und das Heer - 
ABuden in Berlin ind wenn die Welt auch voller Zeufel wär, 











Die Juden sind unser Unglück! 
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Menschen anderer Völker. Der angeborene Trieb 
zum Verbrechen hat die Juden dazu geführt, daß 
sie in der betrügerischen Wegnahme nichtjüdischen 
Eigentums ein ihnen von ihrem Golt Jahwe zuge- 
teilles Recht sehen. Dieser verbrecherische Rechts- 
anspruch geht sogar so weit, daß die Juden von sich 
behaupten, es sei ihre göttliche Auserwählt- 
heit, die Herrschaft über die gesamte Menschheit 
auszuüben. 

Jedes Volk lebt sein Eigenleben. Kein Volk will 
dieses nationale und völkische Eigenleben freiwillig 
aufgeben. Eine jüdische Weltherrschaft ist aber nur 
möglich, wenn die Freiheit der nichtjüdischen Völker 
gebrochen wird. Das weis der Jude. Und weil er 
dies weiß, bringt er zur Niederringung der Freiheit 
nichtjüdischer Völker Mittel zur Anwendung, die von 
Innen und auch von außen her völkisches Eigenleben 
vernichten. 

Von innen her: Durch Zerseßung nationalen 
und völkischen Denkens mit weltbürgerlichem Ge- 
dankengut und Erzeugung revolutionärer Erhebungen 
gegen die bestehende staatliche Ordnung. Von 
außen her: Durch Herbeiführung von Kriegen, in 
welchen andere, schon willfährig gewordene Völker 
als niederringende Werkzeuge dienen müssen. 

Es gibt kein Volk, das sich nicht schon gegen jüdi- 
sche Versuche solcher Niederzwingung von innen 
oder auken her hätte wehren müssen, Das ganze 
neunzehnte Jahrhundert gibt Zeugnis dafür, wie der 
Jude die Völker Europas mit dem Mittel politi- 
scher und wirtschaftlicher Zerseßung für 
seine Weltherrschaftsziele zubereitet hat. Und der 
Weltkrieg offenbarte die grausame Brutalität, 
mit der der Jude zu Werke geht, wenn es gilt, von 
außen her Völker zum Verbluten zu bringen, die sich 
der jüdischen Versklavung zu widersetjen suchen. 

Nun soll der neue Krieg, der im Jahre 1939 seinen 
Anfang nahm, vollenden helfen, was der Weltkrieg 
und die auf ihn folgenden Geschehnisse nicht zu 
erreichen vermochten: Die Kraft des deufschen Vol- 
kes soll für immer gebrochen werden. Die Kraft des 
deutschen Volkes, das der Nationalsozialismus aus 
der Internationale des Verbrechens frei machte und 
sich selbst wieder zurück gab. Dieses Volk, das 
als erstes Volk der Erde den Juden In 
sichselbstüberwand undsichanschickte, 
den Weg zu bereiten, auf dem alle Völ- 
ker dieser Erde wieder zur Freiheit und 
zum Frieden kommen können, dieses 
Volk sollin diesem neuen Krieg den To- 
desstreich erhalten. Und die Werkzeuge, die 
diesen Todesstreich in jüdischem Solde vollführen sol- 
len, sind England und Frankreich. 

Alljudas Rechnung ist groß und weit, Sie wird 
aber ohne Erfüllung bleiben. Sie wird ohne Erfüllung 
bleiben, weil das deutsche Volk in sich geeint von 
einem Manne geführt wird, der das deutsche Wunder 
der legten zwanzig Jahre schuf. Er und sein Volk 
werden den Teufel bezwingen in der Luft, auf dem 
Wasser und auf dem Lande: Das Jahr 1940 ist 
das Jahr des Sieges. Das Jahr des Sieges 
über den Satan Alljuda. 

Julius Streicher. 


Judas teufliicher Haß 


Die Auden warten auf ein Staubkorn vom Grabe Hitlers 


Der ganze Haf des füdifhen Dolkes richtet fih gegen Deutſchland und feinen führer. Der 
Deltjude weiß, daß die Löfung der Judenfrage, wie fie im nationalfozfaliftifhen Deutfchland 
in Angriff genommen worden fft, bet allen Dölkern Schule machen wird. Der Weltfude weif, 
daß mit Adolf Hitler das Zeitalter des Untergangs des Judentums angebroden ift. Darum fcheut 
auch Juda keine Roften, um Deutſchland zu vernichten. Die jüdifchen Zeitungen der gan. 
zen Welt fprechen immer bloß von Deutfchland und feinem Führer. Die in Los Angeles in Ras 
lifornien erfcheinende füdifche Zeitung „B’nat B’rith Meffenger” fchreibt am 21. April 1939 am 
Ende einer Schilderung der fogenannten „jüdiſchen Not”: 


» 


„Ein Jude lachte. Es war ein jchallendes Gelächter, fcharf in der kühlen Luft eines 
Dorfrühlingstages. Gott fei Dank, hat er fidy ein Lachen übrig gehalten. Es ift nicht alles 
verloren unter den Leuten, die noch lachen können aus Dergnügen über eine fehr, fehr 
komifche Welt. Das iſt jpafjig! Ich felber warte auf die komifche Löfung der Gefchichte, 
auf den Tag, an dem ein Staubkorn von dem Grabe Hitlers in das Auge eines Juden 
geblafen wird. Der Jude wird fein Augenlid aufheben und wird dann dreimal ausſpucken. 
„Staub im Auge iſt zu ärgerlich”, wird er fagen und wird dann zufrieden feines Weges 
gehen. Jamwohl, ein ſolch fpafliges Ende der Gefchichte wird es einjt geben, denn fonft hätte 


dfe gegenwärtige Geſchichte keinen Sinn.” 


Die Juden warten auf ein Staubkorn vom Grabe Hitlers. Die Höllenmafdhine vom 8. To 
vember 1939 follte dem Führer des Deutfchen Reiches das erhoffte Grab fchaufeln. Es iſt anders 
gekommen. Die Zeit ift nahe, in der eine Mafchine losgeht, die dem Weltverbrecher Allfuda ein 
Grab bereiten wird, aus dem es keine Auferftehung mehr geben kann. 





Die Regierung Daladier 


Benn man mit einer Züdin verheiratet ift 


Im Srühfahr 1938 mußte die unter Leitung 
des Juden Leon Blum ftehende franzöfifche 
Regierung der Regierung Daladfer weiden. 
du jener Zeit gab es in Frankreich Leute, die da 
glaubten, mit Daladier würde eine Regie 
tung ans Ruder gekommen fein, dfe für die 
Erhaltung des Friedens und für einen Ausgleich 
mit Deutfchland kämpfen würde. Daß ſich dfeje 
£eute in ihrer Meinung getäufcht haben, das 
fehen fie an dem, was Daladier bisher ge 
tan hat und noch tun wird. Daß die Gegner 
des Juden Leon Blum in Frankreich von einer 
Regierung Daladier nichts Bejjeres zu erwar- 
ten hatten, das prophegeite dfe in New York 
erfcheinende Zeitung „Die „N. Y. Jüdifchen Nach⸗ 
richten” in ihrer Ausgabe vom 29. April 1938. 
Sie ſchreibt: 

„Die franzöfifchen Reaktionäre find über- 
freudig über den Sturz von Leon Blums 

Kabinett — aber wir wundern uns, ob fie nicht 


wifjen, daß der Nachfolger Blums, Edouard 

Daladier, mit einer polnifchen Jü— 

din verheiratet iſt, die von Pinsk ab» 

ftammt. Ihr Mädchenname war Alicia Eng- 
holg.” 

Mas will die Judenzeitung damit fagen, daß 
Daladier mit einer jüdifchen Frau verheita- 
tet iſt? Die Judenzeitung will damit fagen, daß 
der Minifterpräfident Daladier durch feine 
füdifche Frau mit dem Judentum fo feit ver 
bunden ift, daß es ihm unmöglich iſt, mit feiner 
Regierung etwas zu unternehmen, was gegen 
die Meinung der Juden gerichtet wäre. Was 
der mit einer Jüdin verheiratete Minifterpräffs 
dent heute in Frankreich tut, gejchieht im In⸗ 
tereffe der Juden und nicht im Intereſſe des 
ftanzöfifchen Dolkes. Darum findet dfe Regie 
tung Daladier die volle Anerkennung des 
Meltjudentums. 





In dom jüsiichen Welteroberungspeogramm von Bafel, den Sioniftiichen Vrotokollen, ſteht gelchrieben: 


In unſeren Händen befinden ſich Berge von Gold. Wir fragen nicht 


darnach, daß wir aus einem Meer von Blut und Zränen ſchöpften. 





Zalmubdiften von heute und morgen 


dad heutige Franfreih ſchenkte: ein Judenſchutz⸗ 
| gejet! Wer über dic Juden Die Wahrheit jagte, Dem 
| wurde der Prozeß acmadt. Das nationaljozialiftiiche 
Deutſchland hat Der Sache ein Ende gemadt. Ver Nas 
tionalſozialismus Prehte Den Stiel um. Er ſchuf ein 


Brief eines franzöliichen Offiziers 


Judenſchutzgeſetze in Frankreich / Statt Jude muß man „Einwohner“ jagen 


In Frankreich jtehen Die Juden unter Dem bejonderen 
Schutz eines Gejetes, Wer dad Wort „Jude“ gebraucht, 
wird wegen „Aufreizung zum Raſſenhaß“ vor Gericht 
gezogen. Die Zeitungen vermeiden Daher ängſtlich Das 
Wort „juif“ (Bude). 

Eine bekannte judenfeindlidhe Rarifer Zeitung Hit Die 
„L'Aetion Françaiſe“. Sie läht es ſich nicht nehmen — 
— trok des Judenſchutzgeſetzes — auf die wachſende 
fünifde Gefahr in Frankreich hinzumeifen. 

In einer der Iekten Nummern druckt dieſe Zeitung 
(laut Berichts Der ttalienifhen Zeitung „ZI Regime 
Faseiſta“ vom 7. Dezember 1939) den Brief eines 
franzöſiſchen Offizier ab, der dienſtlich einen Einblid 
Über die Einberufungen zur Front hat. Ber Brief 
Diefes Franzoſen lautet: 

„sh bin am 29. Auguft 1939 eingerückt. 
Seit dem Tage habe ich folgende Seftitellung 
machen müfjen: Die „Einwohner” (fo muß die 
fudenfeindliche Zeitung „L'Action Srangaife” 
fchreiben, um nidyt gegen das Judenſchutzgeſetz 
zu verftoßen. Mit „Einwohner” find jedesmal 
die Juden gemeint), die in Sriedenszeiten überall 
auftreten, die über alles herfallen, dfe ſich über- 


all hineindrängen, find im franzöfiichen Militär 
unfichtbar geworden. Am Sitze des 2. Mobili⸗ 
jationskommandos ZY habe id) gejehen, wie 
mehrere Infanterieregimenter der 1. Rejerve und 
Pionierregimenter — ebenfalls der 1. Rejerve — 
zufammengeftellt wurden. Ich habe dort nicht 
einen einzigen „Einwohner” angetroffen. Kein 
einziger „Einwohner” war unter den Offizieren, 
den Unteroffizieren und Mannjchaften zu finden. 

Wohin find fie denn verſchwunden, jene „Eins 
wohner”, welche ſich „Franzoſen“ nennen? Dieſe 
Seftftellung iſt von vielen meiner Kameraden 
unter den Offizieren gemacht worden, die ſich 
beftändig fragen: Wo jind die „Einwohner” 
jetzt im Kriege hingekommen? Gewiß ftecken fie 
nicht in den Renimentern! Wo find fie denn? 
Das machen fie? Was für ein Unheil brüten 
fie jegt aus?” 

So war es auch einmal in Deutſchland geweſen. Die 
Juden waren die Drückeberger im Weltkrieg. Und als 
nad Dem Weltkrieg Der Ha gegen Die Juden immer 
größer und größer wurde, da erreichten fie, was ihnen 


Geſetz zum Schuge Des Dentihen Blutes und der Deuts 
fohen Ehre und nahm Dem Juden Damit Die Möglichkeit, 
feine Tenjeleien weiterhin ungeftraft begehen zu können. 


Le 


Spanien yegen die Juden 


Der spanische Bürgerkrieg ist von den Juden an- 
gezetielt worden. Der Sieg in Spanien war also ein 
Sieg über das Verbrechervolk der Juden. Will das 
neue Spanien sich künftig vor neuem Unglück be- 
wahren, dann muß es acht haben auf den Juden, 
Daß die spanischen Staatsmänner heute wissen, wo- 
her ihrem Volk nach wie vor Gefahren drohen, das 
hat der spanische Staatsminister Serrano Sunner bei 
seinem Besuch in Rom offen bekannt. Er sagte: 

„Mit derselben Durchschlagskraft, mit der Spanien 
die verschiedenen eisernen Gürtel auf den Schlacht- 
feldern durchstoken hat, werden wir die anderen 
Hindernisse beseitigen, die das uns feindliche 
Judentum auf unserem Wege entgegen- 
se&en will.” („JI Tevere”, 13./14. Juni 1939.) 

Das neue Spanien geht einer glücklichen Zukunft 
entgegen, weil es seinen Weg frei zu halten weik 
vom Teufel. Dieser Teufel aber ist der Jude. 











Der Satan von Neuyork 


Mas der Börfeniude vom Zode des Führers erwartete 


Am 8. November 1939 follte die Höllenmafchine des in engliſchem Solde ftehenden Aiten- 
täöters Georg Elfer den Führer des Deutfchen Reiches vernichten. Am 9. November 1939 fchrieb 
die in New Pork erfcheinende Zeitung „New York Journaland American”: 


„Wenn die Bombe ein wenig befjer die Zeit eingehalten hätte, könnte der Krieg fett zu 
Ende fein und zugleich der Kriegshauffe in Aktien ein Ende machen.” 


Mit brutaler Offenheit fagt dabei der Zeitungsfude von New Vork vor aller Welt, daß er 
das Leben des Sührers der Deutfchen an jenem 8. Tonember hätte gerne zu Ende gehen fehen, 
damit fein Aktiengefchäft hätte wieder in Ordnung kommen können. 








Ehrilten in der Synagoge 


Rabbiner Ehrenpreis prediot in Schweden 


Die in Paris erfheinende jüdiſche Wochenzeitung 
„Affirmation“ berichtet in ihrer Andgabe vom 1. Aus 
guſt 1989, daß Rabbiner Ehrenpreis in ſchwediſchen 
Städten vor einem ausſchließlich Hriftlicden Publikum 
feine Predigten Hält. In einer dieſer Predigten fagte 
MNabbiner Ehrenpreis: 

„Heute unterjcheidet man fo viele Klaffen 
von Menfchen: es gibt reidye und arme Men 
fhen, Konfule und Direktoren, $reidenker 
und Safchiften. Aber wo fpricht man vom 
Menfchen? Heute hat man dfe Dorfchrift ver- 
gefjen: Liebe deinen Nächſten. Er fft dein 
Bruder! Heute begegnet man nur Menfchen- 
feinden, Kreaturen, die ſich gegenfeitig hafjen.” 


Daß es in Schweden Leute gibt, die es fertig brins 
gen, Judenpredigten anzuhören, zeigt, welche Macht 
das Indentum in den nordiſchen Ländern bereits ers 
langt hat. E3 wäre beijer, dieſe ſchwediſchen „Chriiten“ 
follten ihre Bibel aufmahen und nadlejen, was Jeſus 
von Nazareth über Die Juden gefagt hat: Euer Vater 
tft der Tenfel und er iſt ein Mörder von Anfang an. 
Es würde auch gut fein, wenn dieſe nordiichen „Chris 
ften” im jüdischen Geſetzbuch Talmud nachleſen mürden, 
mit welch teuflifchen Worten Die Juden unter fi 
über Die Nichtjuden denken und fprehen. Sie würden 
dann erfahren, was die Juden unter Nächſtenliebe vers 
ftehen. Im jüdifchen Geſetzbuch Talmud wird nämlich 
gefagt, daß Die Nichtjuden dem Vieh gleich feien, mit 
dem man tun und laſſen Lönne, was man wolle. 





Ier gegen Den Juden kämpft, ring mit dem TeUfO! 





Fuden beten fir England 


Die in 2083 Angeles (MEN) erfcheinende Juden⸗ 
zeitung „B'nai B’rith Meffenger“ teilt in ihrer 
Ausgabe vom 22. Schtember 1939 mit, daß der Ober⸗ 
rabbiner von London angeornnet habe, daß im Anſchluß 
an Das Gebet für den engliſchen König jeden Sabbath 
das nachfolgende Gebet für Englands Sieg geſprochen 
werden foll: 


„Ein Geift der Derderbtheit ift über 
ein berühmtes Dolk gekommen. Seine 
Machthaber proklamieren den Höfen: 
dfenft: die Derehrung von Roffe und 
Blut. Kampf, Derwüftung und zerſtö⸗ 
rung bezeichnen ihren Weg; fie verlegen 
die Grenzen anderer Dölker und kennen 
nicht den Weg des Friedens.” 


Dad „berühmte Volk“, von dem in dieſem „Juden⸗ 
gehet“ die Rede ift, it natürlich Deutſchland. Die 
Zeit wird nicht mehr ſehr ferne fein, ton Der engliiche 
König und fein Volt ſehen werden, daß fie mit dem 
„Judengebet“ auf den Hund gefonmen find. 








(Aus der amerik. Zeitichrift „Ren“ Nr. 4) 


Das Opfer 
Diefer Araber wurde von einem jüdischen Flintenweib 
in serufalen errtorbes 


Der jüdische Krieg 


Profeſſor Biero Pellicano ſchreibt in der Dis 
tobernummer 1989 der politiſchen Zeitfehrift „La Bita 
Ftaliana“ am Schluß feines Auffates „Englands milis 
täriiches Schaufpiel und der jüdiſche Blau“: 

„England und Stankreich wollen den Krieg 
gegen Deutſchland fortfegen. So ift es im 
Großen Generalftab des Judentums 
in den Dereinigten Staaten Ameri— 
kas befohlen worden, damit die Kaufleute 
des Codes um jeden Preis das bifjchen Gold, 
das noch im alten, armen Europa geblieben 
fft, in ihre raffenden Hände bekommen. 

Auch das bifschen Kultur, das in Europa noch 
geblieben ift, foll zerftört werden. So willes 
der füdifche Befehl. Es fit gleichgültig, ob 
England und Stankteid; den Krieg verlieren. 
Die Hauptjache fft, da Europa zerftört werde. 

Der füdifche Krieg wird durchgeführt, nicht in 
der Hoffnung auf militärifche Siege, fondern 
durch Zerfetzung, durch Rache, nad) dem Dlan 
des Kahals, unter Mitarbeit der geheimen Mächte, 


die ihre Gewinne dadurch; fchaffen, daß fie auf 
das Unglück und menjchliche Leid fpekulieren. 
Die Mütter werden ihre gefallenen Söhne be; 
weinen. Der Schrecken wird in den Häufern 
der Armen herrfchen, in den Häufern derer, die 
vor der Seuergeißel des Krieges nicht entfliehen 
können. Nichts iſt mehr ficher . 

Heute hat der Menſch das Gefühl, eine Beute 
des Kriegsungeheuers zu fein. Er weiß, daß 
Opfer und Leid des Krieges der Menfchheit nicht 
nützlich fein werden. Dor allem der arme Menſch 
weiß, daß fein Schickfal, Leben und Tod, 
Steude und Schmerz nidht in den Hän— 
den Gottes, fondern in den Händen 
efniger jüdffcher Plutokraten (Geld. 
menſchem liegt.” 

Der Italiener Piero Pellicano hat dad Weſen Des 
jetigen Krieges klar ausgeſprochen: England und 
Frankreich Tämpfen für Die jüdiſche Sade Das 
deutſche Volk wird die jüdiſche Macht in den Händen 
der Feinde zerſchlagen. 


iche Rocenſione 





Der Jude Loubet ſchrieb in der „Alliante Aniverſelle“: 
Mit Deutſchland, dieſem idiotifch-tierifchen, gemeinen Bolt, werden 
wir im Kriege fertig werden. Es muß dieſes deutich-ariiche Voll 


vom Schauplag verſchwinden. 


Es fommt der Weltgerichtshof gegen 


den Antijemitismus, vor welchen alle Judenfeinde zur Beſtrafung 
herangezogen werden - und wenn es Millionen find. 








England und Zudentum 


Großbritannien ift der beite Freund des jüdiichen Volkes 


Die in Charbin in Manchu⸗DieKuo In ruſſiſcher 
Sprache erjcheinende Wochenſchrift „Ewrejisftnja 
Zihiznj“ Nr 33 vom 11. Auguſt 1939 veröffent- 
licht einen Bericht unter der Ueberſchrift „Debatten 
über die Paläſtina-Frage im englifhen Parlament“. 

Danach hat der britiihe Kolonialminifter Macs 
Donald im engliicdhen Ererhand am 23. Juli 1939 
folgendes gejagt: 


„... Ich flehe die jüdiſchen Führer und das 
gejamte jüdiſche Dolk an, die illegale Immi- 
gration einzuftellen. England fft der befte 
Steund des jüdiſchen Dolkes.” 


„England hat dem jüdifchen Dolke die Bal- 
four-Deklatation und die Möglichkeit gegeben, 
450000 Juden in Paläftina anzufiedeln. Die 
Entwicklung der füdifchen Bevölkerung in Pa- 
läftina koftet dem englifchen Steuerzahler viel 
Geld. Für die Exiftenz und die Entwicklung der 
füdifchen Bevölkerung in Paläftina 
geben die engliſchen Soldaten ihr Le» 


ben, und England vergift nie die 
—— ‚des jüdiſchen National⸗ 
heimes, 


Dieſes EN des britiſchen Kolonialmini« 
fter3 iſt aus mehreren Gründen interefiant. 

Einmal beweiſt e3 die völlige Abhängigkeit der 
britifhen Regierung dom Judentum. Man bedenke, 
ein offizieller britifcher Minifter erniedrigt ſich ſoweit, 
von einem offiziellen Staatsforum aus die jüdischen 
Führer anzufichen. Mertt das „stolze Albion“ nicht, 
wie weit es geſunken it? E3 wäre für Die engliſche 
Negierung natürli ein leichtes, gegen die Juden in 
Paläſtina dieſelben Machtmittel anzuwenden, wie fie 
Dies gegen die Araber tut. Aber die britiſche NRegies 
rung Darf Die nicht, weil fie vom Judentum abs 
hängig tft, 

Das Eingeftändnis des britiihen Kolonialminifters 
beweilt zum anderen, daß Die Freundſchaft Der eng 
lichen Negierung zu den Juden ſoweit geht, daß Der 
engliide Steuerzahler fein Geld und der 
britiihde Soldat fein Leben für Das Jus 
dentum hergeben müjjen. 








Wir fiegen, weil fie uns haffen 


Julius Streicher 


Wieder jüdiiche Gerüchtemacher 
verhaftet 


In den Budapejter Kaffeehäufern wurde 
von der ungarifchen Polizei neuerdings eine 
Durchſuchung vorgenommen. Eine Anzahl von 
Leuten wurde verhaftet, die durch Erfindung 
und Derbreitung wilder Gerüchte Unruhe ins 
Dolk gebradyt hatten. Bei den Gerüchtemachern 
handelte es fid) wieder faſt ausfchlieglih um 


Juden. 
Fude und Kaiſer 


Der gute Freund Des Lord Beaverbrook, Der 
Iude Viscount Caſtleroſſe, ſchrieb in der Zei⸗ 
tung „Sunday Express” (Ausgabe vom 17. 9. 39): 


„sch möchte wiſſen, was eigentlich der 
(deutfche) Kaffer meint über die heutigen 
Begebenheiten? -— Wie wäre es, wenn 
erdarandächte, daß der Weltkrieg 
ihn des Thrones beraubte, aber 
der neue Krieg 1939 ihm denfel- 
benwiederzurükbringen könnte? 
Ein Hohenzoller iſt in Wirklich— 
keit die ſelbſtverſtänoliche Lö- 
fung des Hitlerproblems!” — — 


So möchten es Die Juden haben: am Ende des Welt« 
trieges haben Die Ho finden Den Kaiſer verraten und 
außer Landes gejagt. Und jekt, im neuen Krieg, ſoll 
der gleiche Kaiſer den Juden dazu verhelfen, Daß fie in 
Deutichland wieder zur Herrichaft fommen. Ind wenn 
fie wieder Die Herrſchaft erlangt hätten, Dann würden 
fie den Kaiſer wieder zum Teufel jagen. 


Buden in den Befreiungskriegen 


Als in den Befreiungskriegen auch Juden zum Heered« 
bienft eingezogen werden follten, ließen ſich in fünf Kreis 
jen Weftpreußens die Juden vom perfönlichen Wehrdienfte 
befreien. Der jüdifche Kaufmann Salo Friedberg aus 
Deutjh-Krone ſchloß feine Bittfchrift mit den Worten: 

„Sch würde mid) dieſem Gefuche gar nicht unterzogen 
haben, wenn ich nicht völlig überzeugt wäre, daß bei 
jepigen Zeiten feige Memmen gar nichts, dagegen 10.000 
Taler bar Geld jehr viel Helfen können.“ 








(Aus k. a s 
„Hüter der Ordnung“ 
Ein tüdifcher Profefior als Soldat in Paläftina, 
foll ein Lager gegen die „böfen“ Araber beſchützen 
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Britiſche Verbrecher 


Es zeigen ſich Kulturvertreter in aller Welt als Attentäter, 
Zum Hohn auf jegliche Kultur verüben fie Verbrechen nur, 





Unter der Maske des Biedermannes 


Henn er von feiner „Sendung“ fpridit, 
Reißt ihm die Masfe vom Geficht, 
Denn alles ijt nur Lug und Trug, 
Der Jude ijt der Völler Fluch. 





ri Arge Nervenbetänhungsmittel „Illuſion“ 
- —X 


Beruhigt zwar im A blidk 
Nach außen wahrt es zwar den Schein. Be = a age ib) zuräd, 
Im Grunde gilt nur „Dein iſt mein!“ 





Der engliiche Handel 


— Abgeriſſen, nervenkrämpfi 

Der indiſche Fakir Albions Seegeltung Und die Stimmung — es Dämpfig, 
Er ſchlief feither anf Bajonetten, Zroß allen, was W. C. gelogen, Kommt er langſam auf den Hund — 
Doch möchte er fid) anders beiten. Der Dreizad ift ſchon arg verbogen. Oder auf den Meeresgrund, 
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9, Foriſetzung 


In unſeren Berichten über Polen 
famen wie mehrmals auf Bereja- 
Kartuska zu jprechen. Bereja-Kar- 
tusta ift eine Kleine Stadt etwa 60 km 
öftlih von Breit-Litowst, Im ehema⸗ 
ligen Bolen befand fich dort das berüch- 
figte Sefangenenlager. Dorthin ver- 


Die Hölle von Bereja-Kartusta| 


ſchleppte man alle Bolfsdeutichen, Weiß- 
rufſen und Akrainer, die von den Polen 
bejonders gefürchtet und gehaßt wurden. 
Drei Boltsdeutiche Schildern heute ihre 
jurchtbaren Erxlebniffe in dieſem Ge⸗ 
fangenenlager, 


Erichütternde Schickſale 
Polen und Juden als Menichenichinder / Deutiches Heldentum 


Der Schloffermeifter Köppchen war Ortsgruppenleiter 
ber früheren Jungdeutſchen Partei (42.8) in Lodſch. 
Bei Ausbruch des Krieges wurde er unter irgend einem 
Vorwand verhaftet und mit feiner Frau nach Berefa-Kar- 
tusfa verfchleppt. Er berichtet una folgendes: 

„Ich war Schloffermeifter bei der Firma Zeh-Schlief & 
CH. Als ſich die pofitifhe Lage zufpigte, wurden am 
18. Auguſt alle deutichen Arbeiter friitlos entlaſſen. Am 
29. August kam polnische Staatspolizei in meine Wohnung 
und behauptete, ich hätte einen Anjchlag auf das Eleftri- 
zitätswerk von Lodſch vorbereitet. Obwohl die Polizei nicht 
die geringiten Beweismittel für die Behauptung Hatte, 
wurden meine Fran und ich verhaftet und in Ketten ge= 
legt. Wie Schwerverbrecher trieb man uns durch Die 
Straßen. Eine jüdifhe Horde begleitete uns auf dem 
Wege und ſchrie uns immer wieder nad: „Hängt fie 


auf! Nieder mit dDiefen Deutſchen! Schlagt 
den Verräter!“ 


Das Berhör 


Auf der PVolizeiftube mußte ih mich völlig entkleiden 
und auf einen Seſſel feßen. Dann murden mir Die 
Hände auf den Nüden gebunden. Links und rechts von 
mir ftanden ein ſchwer bewaffneter polnifher und jüdi- 
ſcher Poliziſt. So oft ih mich zu rühren verfuchte, 
Ihlugen fie unbarmherzig auf mid ein. Die Schläge 
bereiteten mir entſetzliche Qualen. Am fhlimmiten 
trieb es der Jude. Er verhöhnte mich andauernd 
und drohte mit dem Erſchießen. So wollte man mid 
mürbe machen für ein Geſtändnis. Nach 12 Stunden ent- 
jeglicher Folterungen kam id; zum Verhör. Man hielt 








Das ſchlechte Gewiffen 





Sämtliche Bilder Stürmer-Archiv 


Als unfere Verichterftatter diefe Juden fotografiert hatten, erflärten fie: „Meine Härren, 


wir wollten es Ihnen fagen gleich: Wir wiſſen von garnichts, 


Wir waren überhaupt 


nicht Dabei!“ 
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Die Judenftage Iernf man hennen Dur Den olllNel 


— 


| pP’ \ 










Pe — 


nn 
— — 





Einſt und jetzt 
Früher draugſalierte er die Volksdentfchen in Polen in 
niederträchtigiter Art. Heute winfelt er am ein Almoſen 


fe en en nn an ae a 


mir vor, ih Hätte in Zuſammenarbeit mit anderen Nazis 
das „E-Werk in die Luft fprengen wollen, Berneinte id) 
eine Anſchuldigung, dann befam ich von den Boliziften, 
vor allem aber von dem Juden fürchterliche Schläge in 
den Nüden und in das Genid. Schließlich verſprach man 
mir, mich freizulaffen, wenn id) Die Namen meiner Mite 
arbeiter verraten würde, Doch id} blieb feit. Das Verhör 
verlief ergebnislos. 

Noch in derſelben Nacht wurden wir nad) Warſchau 
gebracht. Se zchn Mann Hand an Hand gefeifelt, fo 
wurden wir abgeführt. Ich konnte die ganze Nadt fein 
Auge Schließen und dachte an meine Frau, die im jelben 
Zuge mit verſchleppt wurde. Bor allem aber Dachte id) 
an mein Kind, Das allein zuhauſe zurückgeblieben war. 
Ich war in einer verzweiseiten Stimmung. Ein Flucht— 
verſuch war jedod) unmöglich. 
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An ihren Füßen könnt ihr ſie erkennen 
Die Unterpartie eines polniſchen Juden 


Juoden flüchten 


An Morgen kamen wir in Warſchau an und wurden 
von bier zu Fuß nah Minsk getrieben. Unterwegs 
Überholten uns flüchtende Inden. Auf Autos und Fuhr- 
werfen brachten fie ihr ergaunertes Belistum in Sicher— 
beit. Und Dies zu einer Zeit, wo noch gar feine Kriegs— 
handlungen ftattgefunden Hatten! Wan Sieht alſo, 
daß die Suden über Die bevorftehenden Ge— 
ſchehniſſe lüngft informiert waren. Die Ju— 
den beleidigten uns Gefangene mit gemeinſten Worten, 
Selbſt Steine warfen fie auf uns. In Minsf wurden 
wir in die Gifenbahn verladen. Als fünf Mann von ung 
nicht ſchnell genug in Die Wagen Eerterten, wurden fie 
furzergand erjchoffen. Meine Händgelenke ſchmerzten mid) 
furdtbar, Die Haut war auſgeſurungen und die ſcharfen 
Eiſenketten ſchnitten tief ins Fleiſch. 

Die Güterwmagen waren mit neuem Pferdrmiſt bedeckt. 


Von dem ſtechenden Geruch wurde uns übel. Darüber 
hinaus erzeugte Der naſſe Miſt einen Heftigen Juckreiz. 


Wir durften nur alle 24 Stunden austreten. In Drei 
Tagen befamen wir nur ein Stück ktebriges Brot. aber 
fein Waſſer. Auch die Franen halten es nicht viel leichter, 


Der Sekte Marſch 


AS wir in Berefa nusgeladen wurden, empfingen 
uns nene Richter. Wir tonren mit unteren Kräften Schon 
fat am Ende. Polen und Juden ſchlugen mit langen 
Stöden und Gewehrkolben auf uns ein. Der Schmerz in 
den Dandgelenfen mar kaum mehr auszuhalten. Durch 
Hiebe brachte man uns wieder auf die Beine, Wir waren 
etwa 250 Menſchen. Nur langſam Fam Der Zug Der 
Todgeweihten in Bewegung. Wer ümfiel, war verloren. 
Er murde ohne weiteres erhoffen. Auf dem 
Menge zum Befüngnis ftarben allein 25 Menſchen. Wir 
verfuchten Gras und Blumen zu effen, Damit wir etwas 
Stwihel in den Mund befamen. Die Zunge war aufge- 
ſchwollen, der Durft quälte uns entſetzlich. Vor uns mar- 
fhierten die Frauen. Auch einige Goffende Mütter 
waren Darıınter. Durch die ausgeſtandenen Schmerzen 
be'am eine von ihnen eine Frühgeburt. Kind und Mutter 
ſtatben mangels jeder ärztlichen Hilfe. 


sm Geiängnis 

Im Gefängnis wurden wir in enge Zellen eingefperrt. 
Wir waren immer noch aneinandergefettet. Drei Tage 
und drei Nächte hockten wir auf dem eiskalten Beton- 
boden. Nur einmal am Tage befamen wir ungeführ 
100 Gramm ſchlechtes Kleifterbrot und noch ſchlechteres 
Waſſer. Erſt nach drei Tagen wurde unſere Lage etwas 
erträglicher. Mit 22 anderen Mitgefangenen kam id) in 
eine neue Belle. Auf ſechs Britihen konnten wir ab— 
wechſelnd fchlafen. Die eitrigen Handgelenfe ſchmerzten 
fürchterlich. Ein Kübel im Raum verbreitete einen granen- 
haften Geruch. Immer wieder riß ih mich zuſammen 
und fprad) meinen Kameraden Mut zu. Aber nad) vier- 











Sämtlihe Bilder Htürmer-Achiv 
Ein einfames Heldengrab in Polen 





Derbredyer von Anfang an 


Während toufende von Dolksdeutfchen in den polniſchen Gefängniffen ſchmachten 
mußten, [pieiten ſich diefe jüdiſchen Gauner als Aerren und Gewaltmenfcen auf 








zehn Tagen mar aud) meine Kraft zu Ende. Genan einen 
Tag vor unferer Befreinng befam ih Wahnvorſtel— 
lungen ud Wachträume. Sch begann zu toben und 
ſchrie wie wahnjinnig in der Zelle. Smmer wieder vief ich 
nach meinen Freunden, nad meiner Fran und meinem 
Kinde. Erſchöpft fiel ih dann in einen tiefen Schlaf. Es 
war dies meine lebte Nacht in Berefa. Am Morgen des 
15. September waren plößfih) alle Juden verſchwunden 
und Schließlich befam man auch feinen Polen mehr zu 
Geſicht. Sch erfuhr, daß deutſche Flugzeuge Bomben ab- 
geworfen und die „tapferen Wüchter“ vertrieben Hätten. 


Die Befreiung 


Wir entledigten uns der Ketten, ſchufen raſch einen 
Selbſtſchutz und beſchlagnahmten alle Lebensmittelvorräte, 
Auch in der Stadt holten wir uns Proviant. Im Kel— 
ler eines Juden fanden wir zwei Waggons 
Speckaufgeſpeichert. Die meiſten Gefangenen aßen 
gierig die lang entbehrten Lebensmittel. Der ſchwache 
Magen vertrug jedoch die ſchwere Koſt nit. Unter furcht⸗ 
baren Magenkrämpfen warden ſich die Armen am Boden. 
Am 16. September famen Die erjten Panzertruppen zu uns 
und wir waren num endgültig frei. Ich traf auch meine 
Frau wieder. Sie war jedod fo Heruntergelommen, Daß 
ich fie für den Augenblid garnidterfannte, 


Ueber Oftpreußen wurden wir dann zurüdgebradt und 
fanden Daheim mein 11jühriges Söhnen mwohlbehalten 
wieder. Der Heine Anirps Hatte ſich die ganze Zeit über 
in der Wohnung aufgehalten und Die Entbehrungen mutig 
ertragen.‘ 

So erzählte ung Pg. Köppchen. 18 Tage lang mußte er 
in der Hölle von Berefa-Rartusfa mweilen. Er hatte aber 
das Glück, den Tag der Freiheit und die Heimkehr ins 
Reich zu erleben. 








Tas niet Kae it auf dieſet MON it preit mar one 





Mas der Filmantor Feihke erlebte 


Zu jenen Männern, die in der Hölfe von Berefa-Kar- 
tusfa ungeheuere Qualen auszuftehen hatten, gehört auch 
der reich3deutiche Filmautor Johannes Fethke aus War- 
ſchau. Er fan in die „Abteilung für beſonders 
Verdächtige”. Fethke erzählt una ſelbſt, was er zu 
erdulden hatte: 


„Als id) mit anderen Gefangenen das Gefängnis in 
Bereja betrat, mußten wir zuerſt durch eine Kette von 
Boliziften. Mit Gummiknüppeln ſchlugen fie auf uns ein, 
Wer zufammenbrad), befam Fußtritte in Nüden und Ge— 
fäß. Wieder waren es die Juden, die fich bei dieſer Ge— 
meinheit befonders hervortaten. Sie ſchrieen: „Seht 
werdet ihr etwas erleben, daß euch deut- 
ihen Schweinen Hören und Sehen vergeht!” 

Die Quälereien waren unmenjhlih und find Taum 
wiederzugeben. Unfere Peiniger erfanden immer wieder 
neue Graufamfeiten. Die Folterungen im Mittelalter 
können nicht ſchlimmer geweſen fein. Das Tagesprogramm 
ſah ungefähr folgendermaßen aus: Um 4 Uhr früh, bei 
Morgengrauen, mußten wir raus aus der Zelle. Im 
Gefängnishof wurde ein Appell gehalten. Für Die ge 
ringfügigiten Dinge gab es Schläge und Strafererzieren. 
Wer zu ſprechen verfuchte, wurde halbtot geprügelt. Wer. 





Jüdische Unduloͤſamkeit 


„Eine der gefährlichften, ſpezifiſch 
jüdischen Eigenfchaften ift die brutale, 
geradezu barbariſche Unduldſamkeii.“ 


Selbſtbekenninis des Juden Conrad Alberti Sittenfeld 
in Ausgabe Nr. 12 der „Geſellſchaſt“, 1899. 
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ermüdet niederſank, wurde mit Füßen getreten. Die 
größte Gemeinheit beſtand aber darin, daß man polniſche 
Schwerverbrecher und Mörder zu unſeren Peinigern machte. 
In Erinnerung iſt mir beſonders der Sträfling Nr. 2250, 
der uns bejonders drangjfalierte, 


Mißhandlungen ohne Ende 


Stundenlang dauerte das Ererzieren. Immer mieder 
hieß es: „Auf — nieder — auf — nieder!” Er— 
barınungsios brannte die Sonne auf unferen Körper. 
Erſt um 11 Uhr gab es zu effen. Die Suppe beitand aus 
einem warmen Waffer, in dem ſich etwas Grünzeug bes 
fand. Die Schüffeln wurden nie gewaſchen. Einige deut- 
fhe Juden, Die in Dachau bereits im Konzentrationslager 
geweſen waren, erklärten übereinjtimmend: „In Dadau 
gab es Strafe, wenn man ungewafden zum 
Appellontrat. Hier ift es aber umgelehrt. 
Dahanijtdasreinfte Sanatoriumgegen de 


Der Menſchenſchinder 


Er Hat fich bei der Folterung volksdentſcher Frauen 
und Männer befonders hervorgetan 








Deutfche Polizei rückt ein 


Aufgeregt fammeln ſich die Juden vor ihren AHäufern und gaffen 






refa!” Die Juden hatten doch beitimmt nicht die Ab» 
fit, die deutfchen Konzentrationslager zu loben. Wenn 
fie aber dennoch fo urteilten, dann geht Daraus hervor, 
wie anftändig in Deutichland die politifhen Gefan— 
genen behandelt werden. 

Nach dem Frühſtück war Krankenbeſuch. Arzt gab es 
feinen, Ein Feldſcher in Zivil, ein roher Gejelle, er» 
wartete mit einem Knüppel in der Hand die Kranken. 
Sein einziger Befund lautete: „‚VBerfludter Simu- 
lant!“ Sein Allyeilmittel war der Anüppel. Gr 
rühmte fi, mit diefer Methode jeden Kranken Heilen 
zu können. „Hin werdet ihr jomwiefo“, fagte er, 
„Dann ijt es ganz glei, ob früher oder 
fpäter!“ 

Die Erfranfungen an Nuhr Häuften fih. Wenn die 
Prügel des Feldihers nichts mehr Haffen, fo brachte man 
die Schwerfranfen ins Sejängnisinzarett. Von dort 
fam feiner mehr zurüd. Einmal am Tage wurde 
man auf den Abort geführt. Es war ein langer Gang 


Polnifcher Rabbiner 
mit feinem Teufelsgeſetzbuch Talmud 
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Das Kapital ift nicht Der Here des ötaates, londern [ein DÜEMET mu one 





Gcemeingefährlihes Geſchlecht 


„Die Suden find ein fo peftilenzias 
liches, ausfäßiges und gemeingefähr; 
liches Geſchlecht, daß fie verdienten, vor 


der Geburt ausgerottet zu werden.” 
Giordano Bruno Spaccio, Paris 1548 





mit Löchern im Steinboden. Sträflinge, vor allem aber 
Juden, führten die Aufſicht. Sie zählten: „Eins — 
zwei — drei!” Wer dann nit fertig war, bekam 
Peitſchenhiebe auf den entblößten Körperteil, — — 


Polniſche und jüdische Untermenſchen 


Am 15. September aber waren über Nacht alle Wächter 
weg und Die Maſchinengewehre waren ohne Poſten. Wir 
dachten ſchon an eine Falle Dod die weißruſſiſche 
Bevölferung öffnete Die Tore und Gefängnijje. Bon 
ihnen erfuhren wir, dab die Polen vor den anrüdenden 
deutſchen Truppen geflohen waren. Sie gaben uns zu 
ejfen und waren auch font fehr freundlih zu uns In 
der Umgebung von Berefn aber wimmelte es bon bers 
fprengtem polnischen Militär. Wer fih von uns bliden 
ließ, wurde ohne weiteres abgeſchoſſen. Erjt am 18. Sep- 
tember waren wir endgültig gerettet.” 

Der Filmautor Fethke Tchloß feine Ausführungen: 

„Ich Habe die Abficht, einen Film über Bereſa-Kartuska 
zu drehen. Die furdtbaren Greueltaten durch polniſche 
und vor allem jüdiſche Wächter und die entjeßliden Leis 
den der nemarterten Gefangenen follen dem ganzen Deut« 
fhen Volke eitte ewige Mahnung fein, jüdiſche und polnis 
In Untermenſchen nie wieder zu Einfluß kommen zu 
laſſen.“ 


Mas Pfarrer Walloſchke erlebte 


Wir berichteten in unſerer letzten Ausgabe über den 
deutſchen Pfarrer Walloſchke in Neu-Sandez. Auch er 
wurde ein Opfer der von den Juden verhetzten Polen. 
Zu Beginn des Krieges wurde er mit feinem Kirchen» 
diener nach Berefa verſchleppt. In beicheidener, aber über— 
zeugender Weile erzählte Pfarrer Walloſchke: 

„Am 1. September wurde ich verhaftet. Nach vier— 
tägiger qualvoller Reiſe kam ich nach Bereſa. Der Emp— 
fang beſtand aus Fußtritten, Peitſchenhieben und un— 
flätigen Beſchimpfungen. Das Gefüngnis ſah aus wie 
eine alte Kafematte. Dide Mauern, Die aus der zarijtifchen 





Sämtliche Bilder Stürmer-Arhin 


Auch eine vom „Uuserwählten Wolf“ 
Außer mehreren Diebftählen, Hehlereien, Wurhereien, 
Meineiden, Brandftiftungen, Auppeleien und Abtrei⸗ 
bungen ift der Jüdin gar nichts Böſes nachzufagen 





Gefchäfte im Derborgenen 





„Verſteck fchnell de geitoßlene War’! De Gojim fehen uns!‘ 








Zeit ſtammen, umgaben das Gebäude, Selbſt der innere 
Gefüngnishof mar mit Stacheldraht umzüunt. An allen 
Manervorfprüngen waren Maſchinengewehre aufgeſtellt. 
Alle Wertſachen, die wir befahen, wurden uns abgenom— 
men. In einer Zelle, die 10 Meter lang und 6 Meter 
breit war, wurden 140 Menſchen zuſammengepfercht. Wir 
mußten auf Dem Karten Betonboden ſchlafen. Sch Hatte 
feinen Mantel. Die Nächte waren falt und ic) fror ent- 
ſetzlich. Zu efien befamen wir nur jeden zweiten Tag ein 
Stück klebriges Brot aus Kleie. Wer beim Sprechen er- 
wiſcht wurde, mußte ftundenlang ftrafererzieren. Wer 
erkrankte, mußte langjam dahinſterben. Bei Der Befrei— 
ung fanden wir allein 18 Leichen im Spital. Auch Paſtor 
Werner aus Poſen war darunter. 

Täglich wurden Leute hingerichtet. Mu erwürgte 
die Unglücklichen mit einem feinen Draht. 
Die Wächter ſagten, eine Kugel ſei zu koſthar für deutſche 
Hunde. Anch zwei abgeſchoſſene deutſche Flieger wurden 
als Gefangene eingebradt. Die Polen und Juden ver— 
tümmelten fie in entjeblidher Weiſe. 


Doch auch eine ſchöne Erinnerung Habe id) an Berefn. 
Vom achten Tage der Haft an fam täglidh ein deutſcher 
Flieger über das Gefängnis. Immer wieder flog er 
einige Schleifen, al5 wollte er uns jagen: „Sarret 
aus, mir Haben eud nidt vergefien!” Das 
Erjheinen des Fliegers begrüßten wir immer wieder wie 
eine Himmelsbotſchaft. 

Am 15. September war das Leid zu Ende, Wir hörten 
zuerſt, der Kommandant Habe den Befehl gegeben, das 
ganze Gefängnis in Die Luft zu sprengen. Nur das 
überraſchend ſchnelle Vorſtoßen der deutſchen Panzer— 
truppen brachte uns Errettung. Nach der Befreiung 
ſuchte jeder auf möglichſt Schnelle Art in Das deutſche 
Hinterland zu fommen. Zwei Tage und zwei Nädjte lief 
ih mit einigen Kameraden gegen Weiten. Aber es wim— 
melte immer noch von veriprengten polnifhen Soldaten. 
Sp mancher Kamerad, der die Hölle von Bereja überlebt 
Hatte, fiel Hier polnischen und jüdiſchen Meudel- 
mördern zum Opfer. Als wir Die deutſchen Stellungen 
erreicht Hatten, überkam ung eine unbeſchreibliche Freude, 














Indiſche Frechheit 
Inde am Synagogeneingang. Er erhebt fred die Hand 
zum Dentichen Gruß ö 








Der Bolfsfeind 


Auch diefer Jude heßte Die polnische Bevölkerung zum 
Barrifadenfanpf auf. Als jedoch die deutfchen 
Truppen eindrangen, verfuchte er als erfter zu fliehen 





Der Stürmer klärt dich auf! 








Sämtliche Bilder Stürmer-Ardio 


Der Rabbi und fein hoffnungsvoller Sprößling 





Tränenüberjtrömt fielen wir uns um den Hals. Sch er= 
innere mid) noch an unſer erjtes menſchenwürdiges Efien. 
Es mar eine warme Reisfuppe mit Fleifheinlage. Sie 
mundete uns wie ein Söttermahl. , 

Trogdem fonnten wir nicht reſtlos glücklich fein. Ich 
hatte große Sorge um meine Angehörigen zuhauſe. Auf 
Atos murden wir zurüdgebradt. Nach acht Tagen Irr— 
fagrt fam ich nad Neu-Sandez, wo ich meine Familie 
mohlbehalten antraf. Dankhar ſchickten wir ein Gebet 
zum Simmel für Die Befreiung durch den Führer aus der 
polniſchen Knechtſchaft.“ 


Deutſches Heldentum 


Drei deutſche Männer ſchilderten uns ihre Leiden in 
der Hölle von Bereſa-Kartuska. Ihre Berichte weiſen 
eine auffallende Uebereinſtimmung auf. Aber es ſind dies 
nur drei Einzelſchickſale. Es ſind dies nur 3 von 
7500 nach Bereſa und den Zehntauſenden nach anderen 
Gefängniſſen verſchleppten Deutſchen. Für ihr Volk und 
ihr Vaterland ertrugen ſie unermeßliches Leid. Die Größe 
ihres Opfers aber hat ſie geadelt. Ihr Glaube an den 
Führer war grenzenlos, ihre Trene unerſchütterlich. 

Wenn dereinft dad deutſche Volk den Hel- 
den aus diefer gefhichtlichen Zeit ein Denke 
mal ſetzen wird, dann möge es dieſe ftillen 
Dulder in Bereſa-Kartuskanicht vergeſſen. 

Ik. 





Dieſes Buch 
gehört in den Torniſter 
eines jeden Soldaten! 


Das neue Buch von Dr. Rudolf Kummer 


ASP! 


EIN WERKZEUG DER JUDEN 


Weil erjte Auflage bald vergriffen, beitelle 
man fofort. Zu beziehen durch alle Bud): 
handlungen oder den Stürmer-Buchverlag, 
Nürnberg. 





Bitte ausfchneiden 


Beitellzettel 


Aus dem Stürmer-Buhverlag, Nürnberg 2, Poſt⸗ 
fa) 392, exbitte 


Stid De. Hummer, Rafputin 
Ein Werkzeug der Zuden 
in Leinen gebunden mit 6 Bildern NM. 3.90 


zuzüglid Porto — gegen Nachnahme — Betrag in 
Briefmarken anbei — mird auf Poſtſcheckkonto 
Nürnberg 105 überwieſen. 
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Serlin 





Ein Zude ſchreibt an den Stürmer / Das Münchener Attentat / So wollen 
uns die Juden täuichen 


Am Oltivaer Plak Im Weſten Berlins! In dichten 
Scharen ftehen die Juden herum. Sie find zu einer 
Plage für die Bewohner diefer Gegend geworden. Ein 
Mitarbeiter des Stürmers fotografiert die Juden. Da 
dringen die Hebräer mit erhobenen Knüppeln auf ihn ein. 
Sie wollen nicht, daß fie bei ihren Verfammlungen ge- 
ftört werben. 

Das war vor einem halben Kahre! 

Als die zuftändigen Stellen auf Grund der Veröffent— 
chungen im Stürmer mit der Judenplage aufräumten, 
verlegten die Berliner Paläſtinenſer ihre Verfanmlungs- 
tätigfeit in ein Kaffee am Dlivaer Platz. Aber auch 
dort wurden fie bald wieder vertrieben. Eines aber blieb: 
das Herausfordernde Benehmen der Ber- 
liner Juden. 


Schmähichreiben eines Juden 


Als in den lebten Mugufttagen die Kriegsgefahr immer 
größer wurde, gingen die Juden ftolz durch die Straßen 

erlins. Wiederholt pöbelten fie deutſche Volksgenoſſen 
on. As nun gar England und Frankreich den Krieg 
erklärten, ba glaubten die Juden, num habe die Stunde 
der Bergeltung für fie geichlagen. Sie hofften, daß 
da3 zum jüdischen Kanonenfutter erniedrigte englifche und 
frangöfiiche Volk in Deutjchland wieder die früheren Zu— 
ftände herſtellen würde. Ein Jude gab feinem Gefühl 
Ausdrud. Er fchrieb an bie Berliner Schriftleitung des 
Stürmers eine Karte mit folgendem Anhalt: 


„Kieber Stürmer! 


Nun it endlich der Tag der Abrechnung, der Zahl: 
tag für Guch Nazis und Antifemitengefindel gekom— 
men! Euer Streider, Hitler, Göbels, Himm— 
fer ufm. mwerden bald in London am Galgen hängen 
mit ausgeftodenen Augen; desgleidhen werden 
diefe vorher Fajtriert! Ihr Nazis — Bluthunde, Satans 
in Menſchengeſtalt, Beitien, Gaunergeſindel. Jüdiſche 
feindliche Flieger, Piloten werden Euch Nazibrut 
heimſuchen mit Gift-⸗, Brand-, Sprengbomben, Seuchen⸗ 
peſtbomben, wie dieſes Hitlergeſindel es ſchon lange ver— 
dient hätte, Jeht werdet Ihr endlich die Nahe der 
jüdiſchen Menſchen mal fennen lernen! Das Blut der 
jüdifhen Menſchen kocht ſchon lange Jahre; mas Shr 









Nazisgeſindel dieſen ſchuldloſen Menſchen dauernd ange⸗ 
tan habt! Weh Euch, Verfl. Nazis-Satansbrut; zur Hölle 
mit dieſem Geſindel! Nieder das Nazi-Reich! Nieder die 
ganzen Hitlerfumpen. Hoch Polen, England, Frankreich!!! 
uſw.“ 

Dieſe Karte zeigt mit aller Deutlichkeit, wie ſich die 
Juden den von ihnen heraufbeſchworenen Krieg vorſtel⸗ 
len. England hätte die Rolle des Henkers zu fpielen 
und die Wünſche des Judentums zu erfüllen. Aus der 
Karte fpricht derſelbe bfutrünftige jüdijche Haß, über den 
is Stürmer ſchon feit Jahren immer und immer wieder 

treibt. 


Das Münchener Attentat und die 
Berliner Juden 


Berlin, den 8. November 1939. Die Bombe, 
bie auf jüdifche Anmwerjung Hin im Münchener Bürger- 
bräufelfer gelegt worden war, fam nicht zur rechten Zeit 
zur Erplofion. Die Hoffnung der Juden hat fich wieder 
nicht erfüllt. Gedudt, vor Höflidhleit über- 
fließend, fo ſchleichen feitdem die Berliner 
Juden durh die Straßen der Reichshaupt— 
ftabt. Das Schlechte Gewiſſen läßt fie das ſchlimmſte für 
ihre weitere Eriftenz befürchten. Sie malen ſich fchon die 
Vergeltungsmaßnahmen ber Berliner Bevölkerung aus. 
Sie fühlen fih mitfhuldig an dbiefem Ver— 
brechen und darum jchlottern fie vor Angft. 

Aber die Berliner hielten Difzgiplin. Den Juden 
gefhah in Berfin nad) dem Attentat auf den Führer 
ebenjo wenig wie in den andern Städten Deutſchlands. 
Die Berliner Bevölkerung weiß, daß bie Macht des na— 
tionalfoziafiftifchen Staates einmal die Juden unerbitt- 
lich treffen wird. Sie weiß, daß daher Eingelaftionen 
unnötig und fogar falſch find. 

Sp find denn die Juden feit dem 9. November in 
Berlin recht Heinlaut geworden. Vielleicht glauben fie, 
dadurch die Nichtjuden täufchen zu können. Geändert 
haben jich die Juden aber keineswegs. Sie fünnen ji 
nicht ändern und wollen dies auch nicht. Dort aber, 
wo fie fi) ganz unter fich fühlen, find ſie raſch wieder 
die alten. 





Anonyme jüdifche Schmähkarte 





grauen und Maoen, Die Juden Ind Ener Derderben! 


Jũdiſche Anverichämtheit 


So #rafen wir fie in den erſten Novembertagen im 
Aufgang des Hauſes Kurfürſtendamm 203/204. In bier 
ſem Haufe befindet ſich das Brajilianifche Konjulat. Ob» 
wohl die Juden wußten, daß zur Zeit Feine Einreije- 
genehmigungen erteilt wurden, belagerten fie das Konſu— 
fat ganze Tage hindurch. Sie machten es fih auf den 
Treppen des Gebäudes bequem und taten ganz fo, als ob 
fie hier zuhaufe wären. Das Benehmen der Juden mar 
derartig unverſchämt, daß ſich das Brajilianiiche Konſu— 
fat entichließen mußte, im Hausgang eine Tafel anzubrin— 
gen, nach welcher das Warten und Herumjiehen auf dem 
Treppenffur verboten ift. 


Nochmals Sally Maaß! 


Sind die Berliner Juden nun wirklich 
Heinlaut gemorbden? Wir merden in biefen Tagen 
ar einen Juden erinmert, mit dent wir uns früher ſchon 
ntehrfach im Stürmer befaßt Hatten. Es ift ber Korſett— 
jude und Rechtsanwalt Dr. Sally Werner Man, früher 
Berlin-Charlottenburg, Harbdenberaftraße 1, jebt London, 
Jud Maaß war Inhaber der Korſettfabrik W. & G. 
Neumann und Diktator der geſamten Korſettbranche. In 
der Syſtemzeit hatte er das Wort geprägt: 

„Die deutſche Wirtſchaft wird nicht cher gefunden, 
bis die Löhne des deutſchen Arbeiters auf das Niveau 
der chineſiſchen Kulis Herabgedrüdt werden!” 

Seit der Machtübernahme durch Adolf Hitler bereitete 
Maaß in aller Ruhe feine Auswanderung bor. Seine 
„Borpoften” waren jeine Söhne Kurt und Egon Maaß. 
Kurt fuhr nach Paris und Egon nah London. Durch 
die Jüdin Dr. Klopfer verichob der Jude Maaß fontel 
Devifen und andere Werte ins Ausland, daß er kürzlich 
in London eine neue Sorfettfabrif eröffnen könnte. Dann 
aber trat Jud Man mit den Blatt der engfifchen Ars 
beiterpartei, der „Daily Herald“, in Verbindung. Es ift 
dies dieſelbe Zeitung, die nach dem mißglüdten 
Üttentat im Bürgerbräufelfer in München fehrieb: 

„Dieje Bomhe verfehlte leider ihr Zier!” 

Wieder einmal hat ſich da3 Judentum verraten. Wir 
Berliner, die mir den Juden Maaß und feine Sprößlinge 
fannten, wundern ung darüber nicht. Schon von dem 
Augenblick an, als Adolf Hitler den Juden gefährlich 
wurde, fchmiedeten fie Pläne zu jeiner Vernichtung. 


Sie können uns nicht täuſchen 


Wir Berliner laſſen uns aber auch heute nicht durch 
das Heinlaute Auftreten der Juden täuſchen. Wir wiſſen, 
dab die Juden nur auf dar geeigneten Mugenblid 
warten. Sollte diefer Augenblick jemals zur Tatjachz 
werden, dann würden fie die Maske ablegen, mit der fie 
jich heute dem gutgläubigen Volfsgenofjen gegenüber tar» 
nen vollen. 

Es Teber noch viele Zehntaufende von Juden in Ber« 
fin. Immer noch ijt der Keind mitten im 
Lande. Wir Berliner werden wachſam fein, bamit 
una das Verbrechervolf der Juden feinen Schaden zu- 
zufügen vermag. 








Stürmer-Ardio 
Der Wunderrabbi von Beelz 
Eine Aufnahme aus den früheren Marienbad 
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„Der Jude iſt heute der große Hetzer 
zur reſtloſen Zerſtörung Deuiſchlands. 
Wo immer wir in der Welt Angriffe 
gegen Deutichland lefen, find die Inden 


ihre Zabrifanten.” 
Adolf Hitler: „Mein Kampf” Geite 346 












Jüdiſche Anzucht 


“0... Ich habe in Rolen taufende und abertaufende 
bon Juden und Jüdinnen geichen. Ein abfihredendes 
Bild! Die Fuden fehen aus wie Teibhaftige Zeus 
fel, Richt nur moraliſch, jondern auch körperlich find 
fie völlig zerrüttet. Viele Juden find unheilbar Trank. 
.... Ein Polnifher Lehrer berichtete uns, es jei bei 
den polnischen Juden Sitte, ihre Kinder innerhalb 
der nächſten VBerwandtihaft zu verheiraten. Es wird 
alſo in auögeprägtem Make Inzucht getrichen. Die 
Folgen der Inzucht aber find grauenhait. Ich bin über⸗ 
zeugt, daß das jüdische Volt innerhalb weniger Jahr⸗ 
Bunderte völlig heruittergefommen und ſchließlich zu⸗ 
grunde gehen wird. Dann ift Die Welt vom Sas 
tan erlöft. 

Heil Hitler! 
Feſldwebel Kreuchauf. 


Jud bleibt Jud 


R Innerhalb meiner Kameraden wurde vielfach 
der Unterfchied ziwiihen einem „gemeinen“ Juden und 
einem „anftändigen Juden gemacht. Es war nicht leicht, 
biefe Kameraden davon zu überzeugen, daß e3 auch in 
Polen feine anftändigen Juden gibt, genau fo 
wie e3 auch in Deutfchland Feine anftändigen Juden ge- 
geben hat. Die Ermittlungen der Polizei betätigen uns 
heute, daß gerade die „vornehmen” Juden in Polen Die 
geiiegteften und gemeiniten Gauner gemefen find. Auch 
bier gilt das Wort: Sud bleibt Jud! 

Heil Hitler! 
Gefr. Siebenfees. 


Das Belenntnis eines Franzoien 


.... Von ganz beſonderem Jutereſſe aber war der 
Ausſpruch eines franzöfiihen Gefangenen: „Shr Deuts 
ſchen Habt leicht lachen. Ihr Habt die jüdifhe Weit los. 
Aber mein Vaterland wird Daran zugrunde gehen, wenn 
nicht noch im lebten Augenblid ein Wunder gefdieht.‘ 

Heil Hitler! 
Uffz. Kammerer. 


JFüdiſche „Sinilifation“ 


.... Aufſchlußreich war auch das Bekenntnis eines 
polniſchen Polizeioffiziers über die Juden. Er ſagte: „Vor 
mehreren Jahren ſind verſchiedene Juden, die nach dem 
Weltkrieg nach Deutſchland eingewandert waren, wieder 


las ist der Jude 





en schildern 


nad Polen zurüdgefehrt. Anfänglich trugen fie fauhere 
Kleidung und ſahen aud font etwas fultivierter aus als 
ihre einheimischen Rafjegenofjen. Mit der Zeit aber ließen 
ſich die Juden immer mehr gehen und ſchließlich liefen 
ſie genau ſo verdreckt und verſchlampt herum wie die 
Talmudiſten des Ghettos.“ .... Ja, es iſt ſchon jo: Alle 
„Kultur“ und „Ziviliſation“ des Juden iſt nur Tünche. 
Am wohlſten fühlt ſich der Jude im Schmutz. 
Heil Hitler! 
Oberfeldwebel Brannenburg. 


Jüdiſche Feme 


.... Daß Die Juden trotz ihrer ſtrengen Beaufſich⸗ 
tigung auch heute noch geheim organiſiert ſind, deſſen 


bin ich felſenfeſt überzeugt. Ein Beiſpiel: Ein Jude 
in Deblin hatte uns verſchiedene ſeiner Raſſegenoſſen 
verraten. 24 Stunden nach der Verhaftung dieſer 
Gauner aber fand man den Juden, der uns Auskünfte 
gegeben hatte, ermordet in einem Tümpel Liegen. Die 
Zunge warihmherausgeſchnitten worden 
Die jüdifhe „Feme“ Hatte gearbeitet. Unwillkür⸗ 
ih mußte ich an den Zalmudfprud denken: „Hat 
ein Jude Die Abſicht, einen anderen zu 
berraten,dannfpllergetötetwerden. Ben 
Mord Darf der erftbefte durchführen. Haft 
er ed getan, fo hHater ein gutes Werft vers 
rihtet. Es iſt geftattet, dem jüdiſchen 
Berräter Die Zunge aus dem Halje zu 
ſchneiden.“ .... 


Heil Hitler! 
Soldat Ferdinand Mehr, 





den Stürmer 
von Sand zu Hand! 


Geb 








Unjſer Aufklärungskampf 


Die zahlreichen Briefe und Karten, die wir von 
der Front erhalten, bereiten uns beſondere Freude. 
Die Soldaten beſtätigen uns immer wieder, wie wichtig 
unſer Aufklärungskampf iſt. Einige Beiſpiele: 


REN: Sch Habe den Polenfeldzug als Soldat mitgemacht. 
In ganz Polen habe ich Leinen Juden arbeiten gejehen. Sie 
handeln faft alle. Am erjten Tag mußten wir erleben, daß uns 
ein Jude mit „Heil Hitler“ grühte. Wir haben dafür gejorgt, 
da er bieje Frechheit in Zukunft unterfäßt. In Zamosc kam 
ein Jude zu mir und beflagte ſich über bie „Interbrüdung” 
dur die polnifchen Behörden. Er jagte noch mwörtlid: „Ja, 
wir Juden haben fehon immer zu Gott gebetet, daß die Deut 
fchen fommen und Ordnung ſchaffen, damit es uns wieder beifer 
geht.“ ... . Manchmal hoften wir Juden zur Arbeit. Uber 
man konnte ihnen nicht zufehen, fo ftelften fie fich beim Arbeiten, 
Am efelerregendften waren Die Hausſuchungen bei Juden. Wenn 
e3 nicht fein mußte, ging feiner von uns hinein. Ich übertreibe 
nicht, aber man hat oft den Atem anhaften und zum Luftholen 
hinausgehen müfjer. Als wir unſere Exfebnijfe mit den Juden 
erzählten, fagten meine Kameraden: „Früher glaubten wir immer, 
der Stürmer übertreibe. Dies ift aber nicht wahr, der Stürmer 
ſchrieb immer die volle Wahrheit, er hat recht.“ 
Heil Hitler! 
a Soldat Jakob Lifcher. 


2... Bon der Lebensweife des auserwählten Volles braus 
he ih Dir ja nichts berihten. In unferer Eigenſchaft als 
Hilfspolizei fönnte man Darüber Bände fhreiben. Ein bis zwei 
Stunden Durdfudungen von Läden und Wohnungen genügen 
zur voflfommenen Aufklärung. So viel Dred auf einmal bes 
iommt man nie wieder zu fehen. Keine deutſche Frau würde 
foihe Schweineſtälle jemals betreten, viel weniger barin eins 


Yaufen. Wir Haben uns öfters darüber unterhalten, mas Du ung 
in der Heimat in Deiner Zeitung gebradit haft. Einig find mir 
uns darüber geworden, daß ſolche Zuftände niemals beſchrieben 
werben Fönnen, fie müffen an Ort und Stelle er« 
lebt werden. Und dazu ift Lublin der richtige Ort. 


Heil Hitler! 
Oberſtfeldmeiſter Vogel. 


Seit dem Polenfeldzug find manchem Verſtockten die Mugen 
eöffnet worden. Ach habe mit vielen Soldaten geſprochen, die 
in Polen waren. Alle beftätigten die Nichtigfeit Deiner Schil— 
derungen. Giner ſagte wörtlich: „Ich Habe immer geglaubt, der 
Stürmer übertreibe in dem Kampf gegen die Juden. Aber 
nun haben wir mit eigenen Mugen gefehen, daß die Juden mie 
Hyänen find. Sowie ein Pferd verendet war, fah man Juden 
wie Hyänen herumſchleichen. Sie zogen dem Pferd das Fell ab, 
um ein Geihäft zu machen. Zerftörte Häufer ſowie Schutt waren 
nicht vor ihnen ficher. Aber fie waren zu faul, um zu arbeiten. 
Alle Juden Tannten nur eines und das war der Handel.“ 


Heil Hitler! 


. Kurt Melzer, 


.... Seit 1931 leſe ih Di und verfolge feit biefer 
Zeit mit größtem Intereſſe die Nudenfrage. Ich muß wirklich 
fagen, was Du ſchriebſt von biejem hHinterliftigen, feigen und 
dDredigen Xudengefindel mar nod viel zu human. Iqh fah 
e3 mit eigenen Augen, was der Jude alles fertig bringt und 
gebradjt hat: Morben, brennen, lügen, betrügen 
und ftehlen! Diefe volllommen verſeuchte Bande müßte ein 
für alle Dale ausgerottet werden „ce. «+ 


Heil Hitler! 
Gefr. W. Schlich. 
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Polniſche Juden 


Man fieht ihnen die Schledhtigkeit ſchon am beſichte an. 


Stürmer-Achiv 


Seit Jahrzehnten haben 


fie das poinifde Dolk ausgefogen und betrogen. Deutfcland wird dafür forgen, daß 
diefen Gaunern ihr talmudifches Aandwerk für immer gelegt wird. 
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— J2— erfüllen! 


Der Soldat an der Front 
und der „Stürmer“ 


führen einen gemeinfamen Kampf gegen den jübifchen 
Kriegsheger. 

Bon allen Frontabfchnitten geht dem „Stürmer“ täglich 
eine große Anzahl Briefe von unferen Soldaten zu. 


Soldaten ftürmen 
die Feldpoſt. Alle erwarten den „Stürmer“, 


Lieber Leier! 
Beteilige au Du Dich an dieſem großen Aufflärungs- 
kampf und fende uns bie Anfchrift eines Soldaten, 
damit er regelmäßig den Stürmer erhält. 


Du erfüllft damit eine große und heilige Bflicht! 


An den „Stürmer* Nürnberg 


Sende ab fofort / ab... -uameneneersoreesmmemmmanmenserssersesseeen — 
ben „Stürmer“ 
zum Bezugspreis von monatlid 90 Pig. 


an engr ßs * 
Vor⸗ und Zuname — — — 
Feldpoſtnummer 
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Das Erfteligelb wird unter voſſhecckonio 105 Nürnberg einbezahlt (Im 
Briefmarken anbei) durch 
Name und Anfchrift des Beſtellers en 
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Priester und Frauen 


Ablaß. Mißbrauch geiftlicher Gewalt, {krupellofe Macht- 
kämpfe, rückfichtslofe Lebensgier: das war die Welt der 
untergehenden Renaiffance. Ein großangelentes Sitten- 
bild aus diefer Seit bieten die Romane Ludw. Hung's: 
Naht über Florenz, Monna Beatrice, Backenbera, Wilde 
Sersog, Wolf in Burpur. 5 Bücher für Renner 1425 RM. 

bon für monatlich RM. werden Sie glücklicher 
Beliger. Erfüllunge- ort: Halle /S. Werber ge- 
jucht. Ihre Beitellung verfhieben, heißt fih felber m 
einen Öenuß bringen. Linke & Co, Buchh. Halle / S. 250. 





PAPST 

Oohanze, wie fie lebte, liebie, Bapit 
wurde und verdarb, On. 480 Mu. 
Defuttenbuch. Weltgefchichte eines 
ſalſchen Prieſtertums In. 5.60 ME, 
Die röm. Püpfte. Bon Leop. von 
Ranke, Troß päpftlichem Verbot v. 
unveränberlich, Wert, 2 Bände On, 
260 MR. Priefter u. Frau i. Beicht- 
ſtuhl. 1. 25RM. Alle 4 Rampfbücher 
geg. die Dunkelmänner all. Schatties 
rung. 2000 9. 21.T5 MKk. Werber gef. 
Geg. Monats- 9 MIR. Erfüllungs- 
taten von nur oıt: Halle/S. 
Linke & Co. Halle/S. II, 250 
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Fchwerhörigkeit 
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Nebenbei ae 


„Bon Dftober 1937 bis in den April 1938 Binein quälten mich hart 
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schreiben sofort 


kinzuverdie- 





oder Yortei- 


Gegründet 1843 












Allgemeine Volkskrankenkasse Nürnberg F\: 
Spittlertorgraben 21 





nädiges Bronchialaſthina und Bronchitis. Im Januar Eonnte ich vier 
Wohen nicht zum Dienft. Was ich dagegen anwandte, verfchaffte 
mir nur vorübergehende Linderung. Nachts mußte ich 2 bis 3mal 
aufftehen und räuchern. Endlich ließ ich mir eine Probe der Dr. Boecher. 
Tabletten kommen. Davon nahm ich morgens imd abends je 2 Scuck. 
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| Tach 3 Tagen konnte ich die erfte Nacht durchfchlafen. Ich Fanfte mir 
fofort noch 100 Tabletten. Die find nun längſt alle und ich bin völlig 
von den Beſchwer den befreit. Ich werde die Tabletten ſtets empfehlen.“ 
So ſchrieb Herr Alfred Schäg, Krankenpfleger, IM öln, arı 4. Juni 1938. 
Quälender Huften, hartnäckige Bronchitis, chronifche Verſchleimung, 
Aſthma werden feit Fahren mit Dr, Boeiher- Tabletten auch im alten 
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FLACHEN. VERNICKELT... 
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it ber bofumentarifche Beweis des Veſtehens ber interna: 
tionalen jüdifchen Hoffinanz und ihrer Weltherrfchnftspläne 
— Bitte ausſchneiden 


Beftellzettel 


Aus dem Stürmer-Buchpverlag, Nürnberg 3, 
Poſtfach 392, erbitt Stück 


Peter Deeg 


Kofjuden 


Herausgeber 


Julius Streicher 


Umfang 550 Seiten mit 50 Bilbtafeln in Beinen gebunden MIR 9,50 
zuzüglich 40 Pfennig für Porto gegen Nachnahme — Betrag wirb auf 
Poſtſcheckkonto Nürnberg 105 überwieſen. 





Erhältlich in jeder Buchhanbinung 








€ Hiemer, Nürnberg. — Berlag: Der Stürmer, Nürnbern-N, Pfannenſchmied 

















— Schreiben Sie an: Medopharm, München 16/ 3343 












anziger Lachs-Liköre, Berlin - Halensee | 


Bei guälenclem euren 
und Züfer VEnilEIMUNg 


Ratarrbenvon Kehltkopf, Luftröhre, Bronchlen, Bronchlolen, Afthma 
fommt es nicht nur auf Löfung u. Auswurf des Schleimes, fondern 
auch darauf an, Das empfindliche Atmungsgewede weniger reizbar 
und recht widerftandsfähig zu machen und fo Die Krantheitds 
urſache zu treffen, Dad bezwedt ber Arzt, wenn er dag ber 
währte „Silphoscalin* verordnet, über das fo viele gute Erfah⸗ 
rungen und Anerfennungen von Profefforen, Aerzten, Patienten vor⸗ 
Miegen, daß auch Gie „Gilphoscalin“ voll Vertrauen anwenden 
fönnen, wenn Gle in folder Lage find. — Achten Sie veim Eins 
fauf auf den Namen „Gilphoscalin” und faufen Gie feine Nach- 
ahmungen, - Padung mit 80 Tabletten RR. 2.57 In allen Ripotheten, 
wo niht, dann Roſen⸗Apotheke, Münden. — Verlangen Sie von 
der Ilerstellerfirma Carl Bühler, Konstanz, kostenlose und unvere 
bindliche Zusendung der interessanten illustrierten Anfklärungss 
schrift $/315 von Dr, phil, nat. Strauß, Werbeschriftsteller. 


















































Arferienverfaltung und hoher Blutdruck mit ihren quälenden Begleit · 
er ſcheinumngen wie Herzunruhe, Schwindelgeflihl, Nervoſitat, Obrene 
faufen, Zirkulationsftörungen werden durch Antisklerosin mirkfam 
bekimpfe. Enthält u. a. ein feit über 30 Jahren ürztlich verordnetes 
unſchadliches phyſiologiſches Blautſalzgemiſch und Kreistauf« 
bormone. Beginnen Cie noch heute mif der Antisklerosin-Sur, 
Be 60 Tabletten M 1.85 in Apotbefen. Intereffant iluftrierte 
ruckſchrift koſtenios dur Medopharm, Nlünchen 16 / M 48 
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befeitigung ergielf wird. Pacung gu 
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Gutfchein 


An Dr. Rentſchler & &s,, Lauphetm 
(Wuürtt.). Schicken Cie mir bitte 
dur eine Apotheke eine Zoftenlofe 
Verſuchsprobe Melabon. 48 
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